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Das neue Miniſterium
8. November.

Preußen iſt wieder in eine jener Kriſen hineinge-
worfen, die uns an der Gefahr eines Bruches mit der
Krone und einer Permanenzerklärung der N. V. dicht
vorbeigeführt hat, die, wenn auch keine unerwartete und
neue Erſcheinung mehr dennoch im ganzen Lande ein
lebhaftes Gefühl ihrer Gefährlichkeit hervorgerufen hat.
Wenn auch gegenwärtig auf die maaßloſe Aufregung
dieſes Sommers eine faſt eben o große nothwendig erfols
gende Abſpannung und Erſchlaffung eingetreten iſt, wel
che die Machinationen der anarchiſchen Partei auf Schritt
und Tritt hemmt, und die Gefährlichkeit der Kriſe be
deutend mindert, ſo wird doch Niemand den Ernſt un
ſerer Lage verkennen. Drei Miniſterien ſind geſtürzt,
es ſoll jetzt, nachdem faſt alle Kräfte erſchöpft ſcheinen,
ein neues Miniſterium gebildet werden, ein Miniſterium
das uns endlich von dem Proviſorium befreit, das uns
endlich, nach ſo langem Harren, das erſehnte Ziel errei
chen läßt. Dazu müſſen Krone und Volk feſt und ein
trächtig zuſammenwirken, dazu muß von hier und von
dort der gute Wille zuſammenkommen. Aber das Mei.
ſte zur Erreichung dieſes Zieles muß und kann das
Volk durch ſeine Vertreter thun. Ob wir ein neues,
tüchtiges Miniſterium erhalten das hängt zu allermeiſt
von der Nationalverſammlung ab. Der Weg den ſie
bisher eingeſchlagen hat, führt nicht zum Ziele.

Zuerſt muß die Nationalverſammlung ihre bishe
rige ſchlotterige und würdeloſe Geltung aufgeben die
noch auf Alle, die bisher ihren Sitzungen beigewohnt,
den widrigſten Eindruck gemacht hat. Sie muß ſich
durchdringen mit dem ganzen Ernſt unſerer Lage, ihrer
Stellung, ihrer Aufgabe, davon, daß das Volk die Ge
ſchicke Preußens und mit ihm Deutſchlands in ihre
Hände gelegt hat.
und das Vertrauen des Landes erwerben.

Dadurch wird ſie ſich die Achtung
Ein eigen

thümliches Hinderniß liegt freilich in dem Geiſte der ſie

umgebenden Bevölkerung. Dieſe ſonſt ſo ruhigen Ber
liner haben ſo lange unter der polizeilichen Fuchtel ge
ſtanden, daß ſie auch in ihren alten Tagen noch Kinder
geblieben ſind. Von dem höhern Sinn, der die Bevöl
kerung anderer großer Städte, wie London und Paris,
aber auch wie Brüſſel und Kopenhagen, erfüllt und die
großen politiſchen Verſammlungen in ihrer Mitte trägt
und hebt, iſt in Berlin keine Spur. Hier eine maßloſe
Furchtſamkeit, dort eine unerträgliche Frechheit, hier die
Geheimerathsklubs, die auf dem Papiere nicht aus der
tiefen Entrüſtung herauskommen, dort die demokrati
ſchen Elubs deren frivole Gemeinheit jeden honekten
Menſchen zurückſchreckt, auch wenn er ſonſt ihre politi
ſche Anſicht theilt. Wie das aufgeklärte Berlin unker
Wöllner Geiſterſeherei trieb, wie es noch vor wenigen
Jahren zu allen Quackſalbern und Wunderärzten lief,
ſo ſieht es jetzt vor lauter eingebildeten Gefahren die
wirkliche Gefahr nicht, und die narkotiſchen Plakate des
demokratiſchen Clubs, oder eines Held und Buddelmeier
halten die Phantaſie dieſer politiſchen Kinder in ſteter
ſiebriſcher Aufregung. Aber ſtatt nun auf dieſe ſo ge
artete Bevölkerung wohlthätig einzuwirken, läßt ſich die
Nationalverſammlung von ihr vollſtändig leiten und be
ſtimmen. Sie muß dies widerliche Kokettiren mit der
anarchiſchen Partei, dieſe entwürdigende Lobhudelei ge
gen das ſogenannte „Volk von Berlin,“ das ſie umla-
gert, beſchimpft und mißhandelt, aufgeben. Sie muß
den Mund etwas weniger vollnehmen und ihre im Gan
zen nicht zu großen Kräfte mit ihrer ungeheueren Auf
gabe vergleichen. Denn wenn nach dem Aufſehen, den
der vorjährige vereinigte Landtag machte, dieſe aus der
freieſten Wahl des Volkes, des Volkes der Jntelligenz,
wie es ſich gern nennt hervorgegangene Verſammlung
die größten Erwartungen erregen mußte, ſo haben ſich
dieſe doch nur in mäßiger Weiſe erfüllt. Jn der Ver
ſammlung ſitzt kein Pitt und kein Mirabeau, auch kein
Palmerſton oder Thiers. Es leidet dieſe Verſammlung
an ihrer Mittelmäßigkeit, etwa, daß in ihr die großen
ſtagtsmänniſchen Geiſter fehlen, die bis ins Einzelnſte
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vertraut mit den Verhältniſſen und Bedürfniſſen des
Landes, getragen durch einen reinen und gediegenen Cha
rakter ſchöpferiſch in die Zeit eingreifen, mit prophetiſchem
Blicke ihr die Bahnen weiſen, und durch die Allgewalt
ihrer Rede Alles mit ſich fortreißen.

Doch wir müſſen uns mit dieſer Verſammlung be
gnügen und unſere Hoffnungen für die Zukunft aufſpa
ren, die Zeit wird ſchon ihre Schüler bilden. Aber auch
mit dieſen Kräften konnte die Verſammlung noch mehr
leiſten. Wir verweiſen auf die treffliche Charakteriſtik
dieſer Verſammlung in den frühern Blättern und auf
die dabei beſprochenen Anſichten. Das Hauptunglück iſt,
daß es gänzlich an einer feſten Majorität fehlt, und dies
liegt daran, daß es ihr an einem tüchtigen, wohlorgani
ſirten Centrum fehlt. Denn darauf beruht eben ſo die
Wirkſamkeit einer parlamentariſchen Regierung als die
Gediegenheit der geſetzgebenden Thätigkeit. So lange
die Verſammmlung nicht beſſer organiſirt iſt, ſo lange
ſich in derſelben keine entſchiedene Majorität herausſtellt,
kann überhaupt kein Miniſterium auf längern Beſtand
rechnen, ſo lange weiß kein Miniſterium, worauf es ſich
ſtützen, in welchem Geiſte es regieren ſoll. Weder ein
Miniſterium Unruh, noch ein Miniſterium Rodbertus,
noch ein Miniſterium Waldeck kann vor dieſer Verſamm
lung beſtehen. Daß Rodbertus ſich einer ſolchen Hoff
nung nicht hingebe, dafür hat Ruges Reform, das Or-
gan der Linken, ſchon geſorgt und entſchieden ausgeſpro
chen, daß auch ein ſolches Miniſterium unmöglich ſei.
Es muß ein Centrum ſich bilden aus den Fraktionen
Harkort, Unruh, Rodbertus. Ein Theil der Mielentz
ſchen Partei mag dann zur Linken übergehen, dieſe Frak
tionen ſelbſt mögen als beſondere Parteigruppen neben
einander beſtehen, aber ſie müſſen durch eine oberſte ein
heitliche Leitung verbunden ſein. So lange dies nicht
geſchieht, ſo lange namentlich die Partei Rodbertus nicht
ihr Kokettiren mit der Linken und ihre politiſche Zwei-
deutigkeit aufgiebt, ſo lange ihr nicht das Wohl des
Landes mehr am Herzen liegt als ein Miniſterpatent,
ſo lange freilich wird ſich keine Majorität bilden, ſo lan
ge wird es geſchehen daß heute die Rechte, morgen die
Linke ſiegt, heute conſervative, morgen radikale Geſetze
gegeben heute Beſchlüſſe im deutſchen morgen im un
deutſchen Sinne gefaßt werden, ſo lange werden Be
ſchlüſſe über die wichtigſten Fragen mit einer Majorität
von einer oder drei Stimmen durchgehen, welche nicht
die geringſte Gewähr in ſich tragen daß ſie den Willen
des Volks ausdrücken. So lange iſt es auch ganz in
der Ordnung, daß die Miniſterien, die in der Verſamm
lung keine feſte Partei haben, außerhalb derſelben gebil
det werden, freilich nur, um zu temporiſiren und mit
der Emeute zu capituliren, bis die Verſammlung zur
Beſinnung kommt. Der König hat den Grafen Bran
denburg wiederholt mit der Bildung eines Miniſteriums
beguftragt. Nach dem Mißtrauensvutum, das Branden
burg ſchon im Voraus erhalten glauben wir nicht an
ein Miniſterium Brandenburg. Möglich daß er nur ein
Miniſterium bildet, ohne ſelbſt einzutreten, aber wir zwei

140

feln, ob er bei ſeiner Unbekanntſchaft mit dem parla
mentariſchen Leben und mit der Verſammlung dazu
ſonderlich geeignet ſei. Dagegen finden ſich in der Ver
ſammlung immerhin noch geeignete Männer dazu. Un-
ruh, Harkort, Rodbertus, Kirchmann, Kühlwetter möch
ken ſich dazu eignen. Schwierig würde freilich die Be
ſetzung der Finanzen, des Auswärtigen, des Kriegs ſein.
Für die Finanzen würde man wohl zu Hanſemann zu
rückkehren müſſen für das Auswärtige iſt Niemand ge
eigneter als Baron Arnim, ein Mann von großer Erfah
rung und echt deutſcher Geſinnung, für den Krieg wür
de der General Williſen ſich vortrefflich eignen, wenn er
nicht im Heere ſehr unpopulär wäre.

Die Aufgabe eines ſolchen Miniſterii würde um
vieles leichter ſein als die ſeiner Vorgänger. Viele Fra
gen ſind bereits erledigt, in andern ſieht man jetzt klarer.
Die deutſche Politik Preußens wird nur noch gegen die
demokratiſche Partei zu vertheidigen ſein. Eine energi
ſche Handhabung des Landfriedens gegen die demokrati
ſchen Wühlereien iſt unbedingt nothwendig, ſo ſchwer es
auch ſein mag, hier das rechte Maaß zu halten zwiſchen
dem Gehenlaſſen und dem alten polizeiſtaatlichen Ver
fahren. Zur Rechtfertigung ſolcher Schritte müſſen Re
formen der durchgreifendſten Art mit ihnen Hand in
Hand gehen je weniger die Regierung davor zurück
ſchreckt, wie Stein ſeiner Zeit nicht davor zurückſchreckte
und ſo das Land rettete, je mehr ſie hierdurch für das Wohl
des Bürgers und des Bauers ſorgt, um ſo feſter wird
ſie ſtehen Ueber die endliche Vollendung der Verfaſſung
und der zu ihrer Einführung unumgänglich nothwendi
gen Reformen in der Geſetzgebung und Verwaltung ver
lieren wir kein Wort. Es iſt von Seiten der Partei
der Nat. Verſammlung, die das Zuſtandekommen der
Verfaſſung immer noch hinausſchieben möchte, nicht Un
fähigkeit, ſondern böſer Wille, der Wunſch, die Wühle
rei noch länger ungeſtört forttreiben zu können. Das
Land hat ſich darüber deutlich genug ausgeſprochen

Der Winter und ſeine Noth, die in dieſem Jahre
ſich verdoppeln wird, rückt heran. Das Land ſieht ihm
mit Beſorgniß entgegen. Wir wiſſen nicht, wie ſich die
Dinge geſtalten werden, aber das wiſſen wir, ehe die
National- Verſammlung ſelbſt ſich nicht beſſert, eher wird

es nicht beſſer werden. W.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt den 2. Novbr.

(Fortſetzung.)

Das zweite Schriftchen, auf welches ich aufmerk
ſam machen wollte iſt eine im Auftrage der Clubs der
Linken vom Deutſchen Hofe und vom Donnersberge
von Vogt aus Gießen verfaßte Darſtellung der Ereig
niſſe des 18. September. Man kennt den Abgeord

Frankfurt a. M. Literariſche Anſtalt. (J. Rütten.)
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neten Vogt, den frivolen Humor und die Lügentaktik
ſeiner Reden. Ohne Zweifel das größte Talent auf der
linken Seite des Hauſes, iſt er immer bereit, auf die
Tribüne zu treten und jede Frage, völlig unbekümmert
Um die Wahrheit der Sache, im Sinne ſeiner Partei
aufzufaſſen und ſeine Rede mit burkesken Witzen zu ver
brämen, um ſie ja dem händefertigen Publikum der
Gallerien mundrecht zu machen. Dieſer Abgeordnete
nun hat es nicht verſchmäht, dieſe Haltung auf der Tri
büne auch auf die Preſſe zu übertragen. Die bezeich
nete Schrift iſt eine hiſtoriſche Darſtellung, ganz im
Style jener lungengewaltigen Reden, die ſo oft in der
Paulskirche laut werden. Es wäre unendlich, die ein
zelnen Unwahrheiten zu berichtigen, welche uns auf je
der Seite begegnen. Wir begnügen uns die perſide
und unlautere Haltung im Ganzen dem Publikum zu
denunciren und wir nehmen außerdein von einigen nai
ven Geſtändniſſen Akt, welche die Unwahrheit des Uebri
gen von ſelbſt in ein grelles Licht ſtellen.

Die Perſidie des Ganzen. Es iſt notoriſch, daß
es mit dem verſuchten Eindringen in die Paulskirche
am 18. September auf ein förmliches Attentat gegen
die rechte Seite des Hauſes abgeſehen war. Am Abend
vorher waren in Bockenheim die Stricke ausgetheilt wor
den, an denen wir hängen ſollten an den Säulen der
Paulskirche eine Scene, gleich jener homeriſchen in
der Odyſſeel Statt deſſen iſt dieſes Eindringen dem
Wortführer der Linken zufolge, ein rein zuſälliges, durch
die Beſchränkung des Raumes auf den Gallerien, durch
das neugierige Zudrängen der Menge veranlaßt! Der
ganze verbrecheriſche Aufſtand ferner er iſt nach dieſen
Geſchichtſchreiber des 18. September durch Niemand
ſonſt hervorgerufen, als durch das Verfahren und die
Maßregeln der Eentralgewalt! Während Zuzüge aus
der ganzen Umgegend in Frankfurt eintrafen, während
überall Waffen und Vorrichtungen gefunden wurden,
während der gleichzeitige republikaniſche Aufſtand in Ba
den die verbrecheriſchen Pläne der Rebellen in das hell
ſte Licht ſetzte, ſo war nach Vogt die ganze Emeute oh
ne jeden politiſchen Jnhalt, ſo wird mit dreiſter Stirne
behauptet, daß Alles nur leichte Neckereien, nur knaben
hafter Muthwille, nur Spott und Scherz geweſen ſei
Hätte das Miniſterium nachgegeben, hätte man nur die
Preußen zurückgezogen, hätte man nur den Bau der
Barrikaden rechtzeitig gehindert, dann ſo meint der
Wortführer der Linken, wäre kein Blut vergoſſen und
kein Aufſtand erfolgt Und die Ermordung zweier
Abgeordneten Wir ſuchen vergeblich nach einem
Worte ernſter Entrüſtung über die Gräuel, welche die
junge Freiheit entweihten und ſchändeten. Es iſt eine
Frevelthat: ein haärteres Wort findet Vogt dafür
nicht, und was er weiter darüber ſagt, klingt nicht an
ders denn als eine Paraphraſe jenes berüchtigten Wor-
tes aus der franzöſiſchen Revolution „War denn das
vergoſſene Blut ſo rein Fürſt Lichnowsky,“
heißt es, „war in jeder Weiſe eine allbekannte Perſön
lichkeit. Seine ungausgeſetzte parlamentariſche Thätigkeit

e

als Vorkämpfer der Rechten in der Nationalverſammlung
hatte ihn in allen Fragen auf die Rednerbühne geführt;
ſein ganzes Betragen und Weſen der Carrikatur reichli

chen Stoff zur Ausbeute gegeben. SUnd neben der Perfidie die naive Offenheit.
Ausführlich, um nur Eins zu erwähnen, wird von den
Verhandlungen der Volkshaufen mit den Clubs der Lin
ken berichtet. Dieſe Menſchen drohen mit einem Auf
ſtand und bieten ihre Leiber und Arme der Linken zum
Schutz an. Und dieſe verſäumt es dennoch, von dieſen
verbrecheriſchen Aeußerungen und Plänen dem Miniſte
rium eine Anzeige zu machen! Sie erzählt nachträglich
nicht ohne Behagen davon und ſie glaubt durch eine
ſolche Erzählung von der intellektuellen Schuld an dem
Geſchehenen ſich reinigen zu können!

Großſprecheriſche Worte von der gefährdeten Frei
heit, von der drohenden Reaktion bilden den Schluß der
Schrift. Nicht ohne tiefen Schmerz kann man dieſe
methodiſche Verkehrung der Wahrheit vernehmen aber
mit Zuverſicht blicken wir zugleich auf den geſunden
Sinn des Volkes So viel Wahrheitsliebe, ſo viel Klar
heit des Blickes wird es beſitzen um nicht die auf den
Kopf geſtellte Welt für die wahre, und um nicht die
Herolde der Lüge für die Schützer ſeiner Freiheit zu
nehmen.

B. Haym.

GGG GVerhandlungen des konſtitutionellen Bür
gervereins zu Halle am S. November.

Nachdem vom Hrn. Ord ner die Antwort der Wai
ſenhäuſer Buchhandlung verleſen und ſein Antrag, die Fort
ſetzung der Chronik vorläufig auf ſich beruhen zu laſſen,
angenommen war, theilte er die in der vorigen Sitzung be
ſchloſſene Adreſſe an die Nationalverſammlung zur Geneh
migung mit. Sie lautet

Hohe Verſammlung
Das Verlangen einer gleichmäßigen Beſteuerung iſt im gan

zen Staate lebendig hervorgetreten. Als erſter und hauptſächlich
ſter Schritt dazu muß die Aufhebung der Mahl und Schlacht
ſteuer, ſowie der ſetzt beſtehenden unvollkommenen Klaſſenſteuer, und
die Einführung einer allgemeinen gerechten und zweckentſprechenden

Einkommen Klaſſenſteuer erſcheinen.
Daß ſolche auf das Baldigſte ins Leben treten möge, iſt be

ſonders für die größeren Stadte wichtig, welche nun ſeit 28 Jah
ren die übermaäßige, ungerechte und den Verkehr hemmende Laſt der
Mahl und Schlachtsteuer getragen haben. Dieſelben dürfen um
ſo zuverläſſiger hoffen durch die Fürſorge der hohen Verſammlung
auf das Schleunigſte und vorzugsweiſe davon befreit zu werden als
fur das viel weniger bedrängte und bedürftige platte Land bereits
Geſetze gegeben ſind welche daſſelbe nicht nur von Laſten be
freien, ſondern ihnen weſentliche Vortheile unentgeldlich
Und auf Koſten der zu Recht Beſitzenden, ja vielfältig auf Koſten
ſtädtiſcher Kommunen ſelbſt ges eben haben

Auch die Städte erwarten daher volle und unparteiiſche
Sorge ihrem Intereſſe und ihren Beſchwerden zugewandt zu ſehn,
damit ein Uebelſtand ſofort beſeitigt werde, welcher in vielen Orteg
ſchon zu den beklagenswertheſten Unruhen. Anlaß gegeben hat und
auch hieſtge Stadt ſchon mehrmals damit bedrohte.

Der unterzeichnete Verein ſchließt ſich hierdurch kräftigſt den
zahlreichen Petitionen an, welche wegen der genannten Gegenſtände
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ſchon bei der hohen Verſammlung eingegangen ſind und bittet, daß
das Geſetz über Einführung einer ſolchen gleichmäßigen neuen Steuer,
für welche dem Vernehmen nach auch die Königl. Miniſterien ſchon
Vorlagen haben, vorzugsweiſe behandelt und möglichſt bis zum
neuen Jahr zur vollſtändigen Ausführung gebracht werde.

Halle, den 5. Novbr. 1848.
Der konſtitutionelle Bürgerverein.

Auf einen Artikel des Fragekaſtens gegen die Staats
Lotterien und die hohen Gehalte der Beamten entgegnete
Hr. Jacob, daß er nur unter den obwaltenden Umſtän
den das vorläuſige Fortbeſtehen jener Lotterie billige, die
Gehalte der Beamten aber nicht zu hoch ſinde, da ſie ja
ſteigen mußten, weil die Preiſe der täglichen Bedürfniſſe
und Miethen geſtiegen ſind. Wohl aber ſcheine es ihm
wünſchenswerth, daß die Kaſſenbeamten die Büreauſtunden
auf eine beguemere Zeit verlegen, damit Niemand, wenn er
Steuern bezahlt, deswegen Arbeit verſäume. Hr. Fuhſe
fügte hinzu, daß man die Zahl der Beamten verringern,
aber die Arbeit beſſer bezahlen möge.

Eine andre Anfrage des Fragekaſtens, welche eine
Erklärung der Unpflichten verlangte, beantwortete Hr. Gärt
ner ſehr gründlich, indem er nachwies, daß ſie eine Ein
komm enſteuer alter Zeiten ſind. Seine Auseinanderſe
tzung wird als beſondrer Artikel im Bürgerblatt mitgetheilt
werden. Gegen die leiſe Andeutung Hrn. Gärtners, daß
dieſe Unpflichten, welche denen, die ſie zu zahlen haben, eine
doppelte Einkommenſteuer aufbürden, auf andere Weiſe auf
zubringen ſein dürften, proteſtirte Hr. Jacob, weil die Un
yſlicht als Laſt auf dem Hauſe ruhe und beim Kauf berück
ſichtigt ſet, die Stadt aber bereits ſo viel Verluſte erlitten
und ſo viel neue Ausgaben zu erwarten habe, daß die 3000
Thlr. Unpflichten nicht zu entbehren wären. Die Verſamm
lung ließ den Gegenſtand fallen

Auf die dritte Frage des Fragekaſtens, ob die Ge
werbetreibenden geſetzlich ſtch ſelbſt die Abſchätzungscommiſ
ſion Behufs der Gewerbeſteuer wählen dürften, entgegnete
Hr. Gärtner, daß nach dem Geſetz vom 30. Mai 1820

26 die Kaufleute, Gaſtwirthe, Fleiſcher und Bäcker die
Abſchätzungsdeputation ſelbſt wählen (aber, wie Hr. Rum-
mel hinzufürt, in äußerſt geringer Zahl bei der Wahl zu
gegen zu ſein pflegen), hingegen das Steunerquantum der
Kleinhändler und Handwerker nach 9. 30 vom Magiſtrat
unter Zuziehung Sachverſtändiger feſtgeſetzt wird. Der
Magiſtrat habe aus den letztgenannten Klaſſen auch ge
gen 39 achtbare Männer gewählt, mit denen er gemein
ſchaftlich die Gewerbeſteuer feſtgeſetzt habe. Jetzt jenes Ge
ſetz zu ändern, ſcheine nicht rathſam.

Hierauf verlas der Hr. Ord ner nachfolgende Adreſſe
des hieſigen Clubs welcher der Verein ſich anſchloß und
die er zu unterzeichnen beſchloß

Hohe Nationalverſammlung!

Die mancherlei unruhigen Auftritte in der Nähe und unter
den Fenſtern Jhres Verſammlungslokals hasen in einem großen
Theile des Volks die Furcht erregt, als werde die Hohe Verſamm
jung in der Freiheit ihrer Berathungen beeinträchtigt Wenn wir
guch dieſer Meinung nicht grade das Wort reden wollen ſondern
vielmehr in der Ueberzeugung leben, daß die erprobte Feſtigkeit der

die beantragte Speiſeanſtalt ergab ſich,

u. A. dafür und dagegen geſagt war, daß die
nig Anklang finden werde,
koſten ſoll, daß trotzdem aber bedeuten
lagskapital nöthig ſein würden ſo daß es beſſer ſein dürfte,

dienſt ſtehende Miljtär theilte
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gen Beſorgniſſen genugſame Bürgſchaft
entgegenſtellt, ſo können wir anderntheils doch nicht leugnen daß
die Zeitungsberichte über die Auftritte am 31. Octhr höchſt nieder
ſchlagend ſind und für die Nationalehre unſres Volks kein rühmli
ches Zeugniß ablegen. Dieſelben haben daher auch bei uns das
entſchiedenſte Verlangen nach Vorbeugung ähnlicher Auftritte her
vorgerufen.

Jn dieſer Geſinnun

Hohen Verſammlung derarti

g fordern wir die Hohe Verſammlung
auf, Mittel zu ergreifen, welche dergleichen Scenen unmöglich ma
chen, und namentlich an die Burgerwehr von Berlin die Zumuthung
zu ſtellen, der übernommenen Pflicht die Nationalverſammlung in
ihren Sitzungen vor Sibrungen zu ſchützen nachdrücklicher zu ent
ſprechen.

Halle, den 4 Novbr. 1848.
Der konſtit. Elub und konſtit. Bürgerverein.
Die Verſammlung ſtimmte auch darin dem Club bei,

daß alle gleichgeſinnte Preußen zum Anſchluß an
die Adreſſe aufgefordert werden ſollen. Das Bürgerblatt
ladet daher alle Clubs und Vereine ein, ihren
Beitritt hier und in einer Zeitung zu verbf-
fentlichen. Nach einer langen Verhandlung über

nachdem manches

Jacob, Heiſe, Fuhſe
Anſtalt we

wenn die Portion 19, Sgr.
de Zuſchüſſe und An

Treffliche von Hrn. Wucherer,

lieber Naturalien wohlfeil zu liefern.
Gegenſtand auf ſpätere Zeit.

Ueber den Erfolg der Adreſſe des hieſigen Magiſtrats
betreffs der Regulirung der Portotaxen für das im Reichs

Hr. Wucherer mit, daß
vom Reichs und Preuß Kriegsminiſterium befriedigende
Nachrichten eingegangen wären, welche die Erfüllung unſres
Wunſches in nahe Ausſicht ſtellen.

Da es bereits ſpät war, ſo r
Antrag beſchloſſen, das nächſte
nung zu beginnen.
ſchloſſen.

Man vertagte dieſen

wurde auf Hrn. Fuhſe's
Mal mit der Gemeindeord

Die Sitzung wurde gegen 10 Uhr ge

Körner

Konſtitutioneller Verein des Saalkreiſes
Mittwoch den 15. Novbr. Nachmittags 2 Uhr

Sitzung im Falkeſchen Gaſthofe zu Connern
Tagesordnung
Adreſſe an die Deutſche Nationalver

betreffend den Beſchluß der preußiſch
über die Rechte der Bewohner der

2) Eeſprechung des Entwurfs der Ve

ſammlung zu Frankfurt,
en Nationalver ammlung

Provinz Poſen.
rfaſſungsurkunde,

Konſtitutioneller Elub zu Halle
Sonnabend den 11. Wovember 7 Uhr Abends

ordenrliche Sitzung im Lokale des Kühlenbrunnens
Tagesordnun
Berliner Ereigniſſe.

2 Gemeindeordnung.
Wiener Octoberrevolution,

Der Vorſtand.
dACAAAAÄÜA

Druck und Verlag von Ed. Hehnemann in Halle
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